


Hehle, Tanne, Lärche, Rotbuche, 
Esche und Ahom kennen vüle 
Naturfreunde. Schwieriger ist es 
scho1t seltene Bäume und Sträucher 
zu bestimmen. 

Wacholder 

V iele Wanderer gehen achtlos an 
einem Wacholderbusch {!unipm1s 
commzmis) am Almboden vorüber. 

Er kämpft mit seinen immergrünen sta­
cheligen Blättern auf der freien Weide 
ums Überleben. Seine blaugrünen Beeren­
zapfen reifen erst im zweiten Jahr nad1 
der Blüte. Wenn man die Nadeln und 
Früchte zwischen den Fingern zerreibt, 
duften sie sehr ,uomatisch. Die Früdlle 
schmecken harzig. Ein oder zwei Beeren 
kann man kosten, in größeren Mengen 
sind die rohen Früchte gesundheitsschäd­
lich. Wegen ihres Gehalts an ätherischen 
Ölen werden sie getrocknet gern als Ge­
würz und auch zur Schnapserzeugung ver­
wendet. Sie verleihen dem Gin seinen ty­
pischen Geschmack Die Früchte sind aber 
auch ein Leckerbissen fur Sing-, Mistel­
und Wacholderdrossel. Der lichtliebende 
Wacholder ist so wie Eibe und Stechpalme 
eine zweihäusige Pflanze, das heißt: ein 
Strauch ist em Männchen, der andere em 
Weibchen. Als Pionierholzart besiedelt er 
ähnlid1 wie die Latsche, in1 Gebirge aufge­
lassene Almen und Weiden und überzieht 
diese in lO bis 20 Jahren mit seiner stache­
ligen Zier. Ein besondere~ Exemplar steht 
im Nationalpark festgekrallt in einer Fels­
wand. Botaniker schätzen sein Alter auf 
500 Jahre. Die Insel Krk in Dalmatien, 
früher typisches Scha!land, ist heute Wa­
dlolderland. Schafe fressen die weid1en 
Jungtriebe ab. Der Strauch wächst dann 
7.Uer>t so lange langsam in die Breite, bi:. 
die Schafe den Mittelteil nicht mehr errei­
d1en und der Strauch in die Höhe treiben 
kann. 

Sebenstrauch 

Eine Besonderheit im Nationalpark 
und von vielen nicht beachtet, ist 
der wärmeliebende Sebensuaud1 

{!zmipr.rus sabintl}, auch Stink-Wacholder 
oder ... Wilder Segenbaum" genannt. Er 
kriecht wie eine "Mauerkatze" mit semen 
niederliegenden, weit ausgebreiteten Äs­
ten flächendeckend d1e Kalkfelsen hinun­
ter. Seine Jugendblätter sind stachelig, 
die Folgeblätter schuppenförrnig und sie 
liegen dachziegelartig aneinander. Wenn 
man die Blätter zerreibt, riechen sie un­
angenehm. Seine Beerenzapfen reifen im 
Herb~t de~ ersten Jahres oder im nächsten 
forühjahr. Alle Teile der Pflanze sind gifiig! 
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Stechpalme 

Eint: ~eltene Augenweide ist die Stech­
palme (1/Rx tüf.uifolium). Die Blätter 
dunkelgrün glänzend, stachelspitzig 

und ledrig, die Früchte rot, so steht sie, 
meist überschirmt von alten Buchen, im 
Bergwald. Ihre Zweige sind ein beliebter 
Adventschmuck und zur Weihnachtszeit 
liegen oft rote Äpfel auf diesen dunkel­
grünen Blättern. 

Mehlbeere 
ie Mehlbeere (Sorbus aritt) wird in 
Gesellschaft mit Buche, Esche, 
Bergahorn und Bergulme oft ein 

~t.ltthcher Baum. Sie tst schon von 
Weitem zu sehen, wenn der Wind die 
weißfilzigen Blätter nach oben dreht. Die 
Mehlbeere, ein Rosengewächs, zählt zu 
den wänneliebenden Gehölzen und ist 
sehr üchtbedürftig. Die traubig stehenden 
roten Beeren sind im Spätherb~t ein erfri­
schender Farbtupfer, wenn der entlaubte 
Bergwald seine kahlen Äste gegen den 
Himmel reckt. 

Felsenbirne ! 
in Strauch, der tm Frühling seme 
wahre Pracht entfaltet und mei~t an 
unzugänglichen Stellen sem Dasetn 

fristet, ist die Felsenbirne (Amclanr!Jier 
cmrllis). Die reinweißen Blüten erscheinen 
unmtttclbar vor dem Laubaustrieb. Sie 
wächst oft an steilen, südexponierten 
Hängen und erträgt hohe sommerliche 
'lemperaturen und Trockenheit. Mit ihren 
Wurzeln dringt sie tief in Felsspalten ein 
und kann sich so mit ausreid1end Wasser 
versorgen. Die Blüten werden von In­
sekten bestäubt. Dtc blauschwan be­
reiften Früchte sind essb.tr und werden 
durch Vögel verbreitet. 

Glanz-Weide 

Neben dem Wanderweg reckt im 
Frühjalu die Gbnz-Weide {Stlfix 
gl11bm) ihre Kätzd1en zum I fim­

mel. Tm Winter wurde sie von den Garns 
stark "zurückge~dmitten", umso mehr 
Triebe tmd Blätter bekommt sie dam1 im 
Frühlmg. Die Obersette der Blätter glanzt 
lackartig; trocknet man das Laub, wird es 
schwarz. Die Glm:c-Weide bevorzugt 
~onnige Standorte auf Kalk und wächst 
auf SdmttAuren, in Rotföhrenwäldern 
oder Lat~chengebü~chcn. 



Lavendel-Weide 
t:lliS be.tduet wird .tuch die eher 
\cltcnc l~tvcndel-Wetde (Salix 
r/rti,~Vl). Sie h.tt auffallend 

schl.mke Bl:iller. die .mfang~ auf beiden 
Setren dicht weißfilztg sind. lhr Lebens­
raum sind dil.' Ufer der Fließgewässer. 
Dort crfiillt 'le eine ~iLhrigc Aufgabe_ 
Gerade bei Ho hwas\em, wenn ihre Äste 
in den hohen Fluten fast zu versinken 
drohm, geben ihre Wurzeln dennoch 
niJtt n.tch. Oft sind ger.tdc die Unschein­
baren tm H.IUsh.tlt det N.uur die Wiebu­
geren Ganz gletch, ob bet den Pflanzen 
oder bet den Tieren. 
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Eiben-Projekt 

Noch vor der letzten Ei~zeit war die 
f.ihe in unserer Gegend wett ver­
bn:itct und bestandesbtldend. 

Heute finden wir nur noch einzelne 
ß:iume oder kletnt ß.mmgruppen, meist 
in unzug.mglichen Schluchten des Nau~ 
nalpark K.llkalpcn 

Dte Nationalpark Fon.tvcrwaltung hat 
sich entschlossen, etwa~ für diese Bauman 
zu tun. /.unächst wurden hundert Stück 
Eiben von den L.mdesfC.mtgärten Ober­
östem·idl .mgek.lLift und un Boding­
graben und Bereich Ebenforst in Klein­
zäunen kulttvtert, um dte Jungpflanzen 
vor Wildvcrbt\\ zu ~chützen Beide fie­
retehe ht:gen auf den Optioru.flä.chen de!> 
Nauon.tlpark~. die n.tch Abschluss lau­
fender Verhandlungen von den Öster­
reichischen Bundc~ton.ten in den Nacio­
n.tlp.uk eingebracht werden konnen. 
WeiteT\ ist gepl.mt, Spezialisten von 
der Univcr\it:it fur ßodenk'Uitur mit 
UntersudlUngen über genspezifische 
Vari.llionen :lU betr.wcn und eventuell 
zu alleinstehenden EinzelindiVlduen den 
passenden Partner w stellen, um eine Ver­
jüngung der 1--.Jben zu ermöglichen. Dazu 
müssen vorerst dte vorbandenen Indivi­
duen erhoben werden. Auch die angren­
zenden Fcmtbctnebe Stc:yr und Molln 
möchten wtr lll d.ts Projekt mit einbe­
ztehen. 

Am Eht1ljimt ·:Nrdm Hr/lmpjl.m7m 
kulliz,ial. 
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